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ein Blatt für lKimatlicbe Art und Kunst. — Bedruckt und verlegt von Jules Werder. Bucbdruckerel, In Bern

5)ct (Seift.
ein Pfingftgedicbt oon rnft Ofer.

Der Geift, der dort zu leinen Jüngern kam

Dad) einer Zeit des Spreckens und des Grauens,

Der Ii« emporhob aus des Ztueifels Gram

Zum bellen Cicbt des Boffens und Vertrauens,
£ebt er no<b beute, des Grlöfers Geift

Zeigt er zu Pfingften uns ein neues Walten?
Gibt er uns mut, der nad) dem Ziele tocift,
JTus Weltüeriuirrung Heues zu gehalten?

r lebt! In taufenden fliegt loarmes Blut
ünd leblägt ein Berz dem 6uten und dem Schönen,
£äßt Mitleid füllen für das £ebensgut
Des Häcblten, und läßt laut ertönen
Das Bobelied der £iebe, poll und rein,
.Huf daß fein Gcbo dringe in die Welten,
In fernfte Welten, ulelen falfcben Schein

Zu roden unter irdilcben Gezeiten.

ünd dod)... der grimme Ruf des Aufruhrs gellt
mit heißem £odcen durd) der Städte Gaffen.

Des böfen Geifles fabler Büß zerfpellt
Wahres und tiefes in den feilen IHaffen.
Gottlos zu fein beißt dort: Grrungenfcbaft!
Dem Cand zu fröbnen hier: das neue £eben!
Bier boble Reden ftatt Vollbringenskraft,
Dort niederreißen ftatt emporzuheben

Grioacbe, Welt! dein beil'ges Pfingften kommt!
Bereite feinem Geift die Wobnftatt toieder!
Betritt den Weg, der boeb und niedrig frommt!
Blaut doeb ein Bimmel auf die Grde nieder,
Zu dem Jabrtaufende man aufgefdjaut
Jlus Krieg und Kampf, aus Darben und aus Sorgen,
ünd loo ein aufrecht Boffen neu gebaut,
Grftund aus Hacbt ein fegensbeitrer morgen
Komm', guter Geift, auch unfre Beimat toill
Behüten did) oor allen feilen Schergen!

Stark, fromm und recht und im erdulden ftill,
Will fie did) als ihr febönftes Kleinod bergen!

SUtaid)
©ine heitere Sommergefd)id)te oon £ub w i g ï i) o m a. (Copyright by Aib. Langen, München.) 2

Der Stationsbiener nahm ihm bas Sillett fo gleich»

mütig ab wie bem anbern fjahrgafte, bem Defonomen
Sdjöttl, ber eine oiersinïige ©abel unb eine mit Rapier
umhüllte Senfe trug 3um 3eid)cn, baß er nicht bloß fo

ober 3um Vergnügen oerreift getoefen fei.

35er fffrembe ging auf ber ftaubigen Straße in ben

Ort, unb ba er ben toeit auslabenben Sd)ilb fah, hielt er
beim ©afthofe 3ur ^oft an.

Das £>aus toar wie ausgeftorben; Rnechte, ÜRägbc

unb ber ißofthalter felbft roaren auf bem Selbe.
£tls fid) niemanb fehen ließ, ftelltc ber Srembe etwas

unmutig feinen 5toffer im Vorgänge nieber, rief ein paar»

mal: „£e! 2Bas is benn? ôe!" pfiff unb fchüttelte ärger»

üd) ben Ropf.
©nblid) öffnete er eine Dürc, bie in bie ©aftftube

führte. Die Stube war leer, unb es rod) etwas fäuerlid)

nad) 23ier.

5lls ber Srembe hinter ben 23erf<hlag fdjaute, wo ber

Sierhagen ftanb, flog fummenb eine Schar fliegen auf,
bie in einem tupfernen ücößcl Sierrefte gefunben hotten.

Der ÜRann pfiff wieber. SRiemanb gab Antwort.
ÜJuit fdjaute er burd) ein Schieb efejrfter in bie Rüche

unb fah 3wei Sßeibsperfonen neben bem £erb fißen. Die
eine ftocherte mit einer £>aantabel in ihren 3ähnen herum
unb fdjien bie Rellnerin 3u fein.

Die anbere faß mit oerfdjräntten fîlrmen behaglid)
3urüdgelehnt; bie aufgeträmpelten Bermel unb eine weiße
Schübe ließen in ihr bie Röchin ertennen.

Der Srembe flopfte ärgerlid) ans Senfter, fdjob es
in bie £>öf)e unb rief:

„3a Herrgott was is benn eigentlich? 3s
benn in ber Ralupp'n gar toa Scbienung oorhanb'n?"

Die Rellnerin ftanb langfam auf, ftedte bie ."paar»
nabel in ben 3opf unb fragte gleichmütig:

„2Bas fchaffen S'?"

m. 20
XXII. fahrgang

1932
orànb 14. Mai

ew klatt Mr heimatliche Urt unst Kunst. ^ Sectruekt una verlegt von Zuies tVeraer, kuchstruekerei. in Kern

Der Geist.
Lin psingstgestìcht von ernst Oser.

ver Seist, ster stort -:u seinen Züngern kam

stach einer lest cies Schreckens unst stes grauens,

ver ste emporhob aus cies lweiseis gram

lum bellen Licht cies hastens unst Vertrauens,
Lebt er noch heute, cies Erlösers Seist?

^eigt er ?u Pfingsten uns ein neues Walten?
gibt er uns Mut. ster nach ciem lieie weist,
stus Weltverwlrrung steues 7U gestalten?
Sr lebt! ln Lausensten stießt warmes klut
stnst schlägt ein her:: ciem guten unci stem Schönen,
Läßt Istitleist suhlen für stas Lebensgut
ves stächsten, unst läßt laut ertönen
vas hoheliest ster Liebe, voll unst rein,
stuf staß sein gcho stringe in stie Weiten,
ln fernste Welten, vielen falschen Schein

lu rosten unter irstischen gefeiten.

Unst stoch... ster grimme stuf cies stufruhrs gellt
Mit heißem Locken sturch ster Stästte gasten.

ves bösen geistes fahler KUß ^erspellt
Wahres unst tiefes in sten feilen Masten,
gottlos lu sein heißt stört: grrungenschast!
vem Saust ?u fröhnen hier: stas neue Leben!
hier hohle Kesten statt Vollbrlngenskraft,
vort niesterreißen statt emporzuheben...

grwache, Welt! stein heil'ges Pfingsten kommt!
kereite seinem Seist stie Wohnstatt wiester!
ketritt sten Weg, ster hoch unst niestrig frommt!
klaut stoch ein Himmel auf stie erste niester,

lu stem Zahrtausenste man ausgeschaut
Aus Krieg unst Kamps, aus Varben unst aus Sorgen,
Unst wo ein aufrecht hosten neu gebaut,
erstunst aus stacht ein fegensheitrer Morgen!
Komm', guter Seist, auch unsre Heimat will
kehuten stich vor allen feilen Schergen!

Stark, fromm unst recht unst im Srstuisten still,
Will sie stich als ihr schönstes Kleinost bergen!
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Der Stationsdiener nahm ihm das Billett so gleich-

mütig ab wie dem andern Fahrgaste, dem Oekonomen
Schöttl, der eine vierzinkige Gabel und eine mit Papier
umhüllte Sense trug zum Zeichen, daß er nicht bloß so

oder zum Vergnügen verreist gewesen sei.

Der Fremde ging auf der staubigen Straße in den

Ort, und da er den weit ausladenden Schild sah, hielt er
beim Gasthofe zur Post an.

Das Haus war wie ausgestorben,- Knechte, Mägde
und der PostHalter selbst waren auf dem Felde.

Als sich niemand sehen ließ, stellte der Fremde etwas

unmutig seinen Koffer im Torgange nieder, rief ein paar-
Mal: „He! Was is denn? He!" pfiff und schüttelte ärger-
lich den Kopf.

Endlich öffnete er eine Türe, die in die Gaststube

führte. Die Stube war leer, und es roch etwas säuerlich

nach Bier.
AIs der Fremde hinter den Verschlag schaute, wo der

Bierbanzen stand, flog summend eine Schar Fliegen auf.
die in einem kupfernen Nößel Bierreste gefunden hatten.

Der Mann pfiff wieder. Niemand gab Antwort.
Nun schaute er durch ein SchiebefeMer in die Küche

und sah zwei Weibspersonen neben dem Herd sißen. Die
eine stocherte mit einer Haarnadel in ihren Zähnen herum
und schien die Kellnerin zu sein.

Die andere saß mit verschränkten Armen behaglich
zurückgelehnt: die aufgekrämpelten Aermel und eine weiße
Schürze ließen in ihr die Köchin erkennen.

Der Fremde klopfte ärgerlich ans Fenster, schob es
in die Höhe und rief:

„2a Herrgott was is denn eigentlich? Is
denn in der Kalupp'n gar koa Bedienung oorhand'n?"

Die Kellnerin stand langsam auf, steckte die Haar-
nadel in den Zopf und fragte gleichmütig:

„Was schaffen S'?"
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